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Infertlonsgebühr: Für die Sgefpaktene Korpus
oder deren Raum 20 für Private in

erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend r berechnet.
Rotizen und Reklamen außerhalb des atenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus
Inſerate entgegen. Telefonruf 274.

(Amkliches Organ der Merſeburger Kreisverwalkung und Publikations Organ vieler anderer Behärden)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Marokko.
Berlin, 6. Sept. Zu der Reſolution, welche am vorigen

Sonntag in Treptow die Sozialdemokraten gefaßt haben,
ſchreibt u. a. die „H. Z.“: Die revolutionäre Partei erntet da,
wo ſie nicht geſät hat. Des Deutſchen Reiches wirtſchaftliche
Erſtarkung, die in ſo hohem Maße gerade den induſtriellen
Lohnarbeitern zugute gekommen iſt, wäre ohne die Kriege von
1864 bis 1871 undenkbar geweſen. Schon danach muß es als
ungereimt abgewieſen werden, den Krieg als HOuelle aller Un-
kultur hinzuſtellen. Die in Treptow ſich mehr oder minder
freiwillig verſammelt hatten, gelobten, „all ihren politiſchen
und wirtſchaftlichen Einfluß auszuüben, die Aufrechterhal-
tung des Völkerfriedens zu ſichern“. Aber kommt das Deut-
ſche Reich nach einem 40jährigen Frieden überhaupt nicht in den
Verdacht, als greife es ohne zwingenden Anlaß zu den Waffen,
ſo darf andererſeits das Ausland doch nicht länger glauben, die
Deutſchen wollen den Frieden zu jedem Preis. Dieſe weit-
verbreitete Annahme erklärt ja letzten Endes alle Mißerfolge
dr deutſchen auswärtigen Politik in der nachbismarckſchen Zeit.
Jndem die ſozialdemokratiſche Proteſtreſolution dieſer Annah-
me neue Nahrung zuführt, leiſtet ſie dem deutſchfeindlichen
Auslande bewußt und abſichtlich Hilfsarbeit, und ſo gewinnt
die unrühmliche Kette von Fällen, in denen die „deutſche“ So-
zialdemokratie offen oder heimlich mit den Feinden des Vater
landes ſympathiſiert, glücklich ein neues Glied. Als einſt deut-
ſche Truppen nach China ziehen mußten, konnte man in der
ſozialdemokratiſchen Preſſe die Klage leſen, leider werde ja der
Kampf zunächſt nicht zugunſten der Chineſen ausfallen (Fackel“,
1900, Nr. 7), und ähnlich hat ſich die vaterlandsloſe Schar um
Bebel bei jedem Konflikt des Reiches mit einem fremden Staate
regelmäßig auf die Seite des Auslandes geſtellt. So bleibt
ſie nur ſich ſelbſt treu, wenn ſie ſich jetzt Franzoſen und Eng-
ländern als Handlanger anbietet; ſchamlos früher und ſcham-
los heute. Daß ſie dabei noch den Mut findet, ſich an die bür-
gerlichen Parteien als Sittenlehrerin zu wenden, vervollſtändigt
lediglich ihr Charakterbild.“

Berlin, 6. Sept. Wie die „S. Z.“ von kompetenteſter
Seite ſoeben erfährt, wird die Antwort-Note der deutſchen Re-
gierung auf die letzten Vorſchläge Cambons morgen, Donners-
tag, den 7. September vormittags dem franzöſiſchen Botſchafter
in Berlin überreicht werden.

Berlin, 6. Sept. Wie das Hirſchſche Telegraphenbureau
an unterrichteter Stelle erfährt, kehrt der Reichskanzler erſt

Das Geheimnis der Sierra.
Von Bret Harte.

24) Nachdruck verboten.Er mußte an die Luft, um die Sache zu verarbeiten und lief
planlos im letzten Schein des ſchwindenden Tages die einzige
Hauptſtraße der Stadt entlang und weiter in die ſchattige Ala-
meda, die zu dem Kloſter Santa Louiſa führte.

Hier vergaß er allmählich ſeinen Aerger über den Erinnerun-
gen, welche dieſer Weg in ihm erweckte. Der Mond zog lang-
ſam ſeine Bahn und verſilberte den Fahrweg zwiſchen den eben-
holzſchwarzen Baumreihen, während die Fußwege ſchwarz und
weiß karriert erſchienen. Das ſchwache Klingeln eines Pferde-
bahnwagens in der Ferne machte ihn auf eine der wenigen
Neuerungen aufmerkſam, welche dem Ort ein verändertes Ge-
präge verliehen. Der Wagen kam näher, holte ihn ein und fuhr
mit ſeinen matt erhellten Fenſtern vorüber. Jn demſelben
Augenblick blieb Kay wie vom Donner gerührt ſtehen. Achtlos
aufblickend hatte er an einem der Fenſter das Geſicht erkannt,
das er noch eben für immer verloren gegeben hatte.

Jm ſelben Moment ſtand aber auch ſein Entſchluß feſt, ſich
dieſe Gelegenheit nicht wieder entgehen zu laſſen. Er eilte
dem Wagen nach, der jetzt langſam fuhr und an einer Biegung
der Straße hielt. Es ſtieg jemand aus ſie war es! Sie bog
unverweilt in eine Querſtraße ein, auf welche die niedrigen
Häuſer der Vorſtadt dunkle Schatten warfen. Kühn folgte er
ihr. Jetzt wollte er um jeden Preis ihr Geheimnis entdecken
und wenn nötig, ſie zu dieſem Zweck ohne weiteres anreden.
Was er damit wagte, welchen Gefahren und Strafen er ſich
durch ſolche Dreiſtigkeit ausſetzte, war ihm vollkommen klar,
aber er fühlte in ſeine linke Taſche, da ſteckte das Sträuß-
chen Farrenkraut das bot ihm die nötige Entſchuldigung.
Eine mutmaßliche Vertraute von Raubgeſellen zu verfolgen,
gewiß, das war kein Pappenſtiel, aber er fühlte in ſeine
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heute abend 890 Uhr von ſeiner Reiſe aus Kiel zurück. Morgen
vormittag wird eine Ausſprache zwiſchen ihm und dem Staats-
ſekretär v. Kiderlen-Wächter ſtattfinden. Der Reichskanzler ver
läßt noch im Laufe des morgigen Tages Berlin, um ſich nach
ſeinem Gute Hohenfinow zu begeben. Zwiſchen den beiden
Staatsmännern herrſcht das ſei hier nochmals ausdrücklich
betont in der Marokkofrage die vollſte Uebereinſtimmung.
Jede anders lautende Nachricht iſt ſchlechte Senſation. Die
morgige Unter redung wird um ſo bedeutungsvoller ſein, als der
Reichskanzler in Kiel ſowohl bei ſeiner Ankunft wie vor ſeiner
Abreiſe von dem Kaiſer zu längerem Vortrag empfangen wor-
d eniſt. Der Berliner „Lokal-Anzeiger“ beſtätigt (auf Grund
einer aus dem Auswärtigen Amte ſtammenden Jnformation)
die geſtrige Mitteilung der „Saale-Zeitung“, daß die nächſte
Zuſammenkunft zwiſchen Herrn von Kiderlen und dem Bot-
ſchafter Cambon morgen (Donnerstag) ſtattfindet. Diesſeits
liegt der berechtigte Wunſch vor, die Verhandlungen ſo ſchnell
wie möglich zu Ende zu führen. Andererſeits will man ſich
aber im Jntereſſe des deutſchen Handels mit der Phraſe von
der „offenen Tür“ nicht abſpeiſen laſſen, ſondern man will
lieber jede Ueberſtürzung bei den Verhandlungen vermeiden,
damit die Förderung der deutſchen Regierung, dem deutſchen
Handel volle Freiheit in Marokko zu ſichern, Punkt für Punkt
vertraglich feſtgelegt wird, um ſo ſpätere Streitigkeiten zu ver-
meiden.

Berlin, 6. Sept. Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt: Die nächſte
Unterredung in der Marokkofrage dürfte zwiſchen dem Reichs-
kanzler und dem Staatsſekretär v. Kiderlen-Waechter vermuüt-
lich im Laufe des heutigen Tages ſtattfinden, da Herr v. Beth-
mann Hollweg heute gegen Abend aus Kiel zurückerwartet wird.
Wie bei ſeinem Eintreffen in Kiel hielt der Reichskanzler heute
nach der Abreiſe des Erzherzogs Franz Ferdinand dem Kaiſer
an Bord der „Hohenzollern“ einen längeren Vortrag. Bei
dieſer unmittelbar bevorſtehenden Beſprechung zwiſchen Kanzler
und Staatsſekretär dürfte es ſich vermutlich um die endgültige
Feſtſtellung der deutſchen Gegenvorſchläge auf den von Cambon
überreichten franzöſiſchen Vertragsentwurf handeln. Mit um
ſo größerer Spannung darf man der nächſten Zuſammenkunft
zwiſchen dieſem und Herrn v. Kiderlen-Waechter entgegenſehen,
die morgen ſtattfinden dürfte. Auf dem grünen Tiſch des Aus-
wärtigen Amts liegt der dickleibige franzöſiſche Vertragsent-
wurf, der Seiten ſpricht von dem, was die Republik verlangt
oder wünſcht, und ach, ſo wenig von dem, was ſie zu geben be-
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rechte Taſche, da ſteckte der Revolver der war das Ange-
meſſene hierfür. Beides an ſeinem Platz; er war vorbereitet.

Die Querſtraße näherte ſich jetzt immer mehr dem älteſten und
zerfallenſten Teil der Stadt, und Key verhehlte ſich nicht, was
das ſagen wollte. Schon in den Tagen ſeiner Knabenzeit wa-
ren die verwitterten, aus Luftziegeln errichteten Gebäude, wel-
che an die Gartenmauer des Kloſters grenzten, die Schlupf-
winkel geſetzloſer Mexikaner und dergleichen Leute geweſen.
Als die Straße anfing, uneben und holperig zu werden und die
Umriſſe der hohen, ſteilen, da und dort ſchon eingefallenen Zie-
geldächer ſich gegen den Himmel abhoben und die zerbröckeln-
den, in unheimliches Dunkel gehüllten Torwege ſich zeigten, da
war er auf das Schlimmſte gefaßt. Das focht ihn aber nicht an,
jetzt galt es, die Fährte ſeines Wildes nicht von neuem zu ver-
lieren. Er ſah die große, anmutige, ſchwarzgekleidete Geſtalt
an der verwitterten aber noch ſtarken Mauer des Kloſtergartens
dahinhuſchen. Sie ſchien abſichtlich den Schatten derſelben
aufzuſuchen. Er beſchleunigte deshalb ſeine Schritte. Plötzlich
blieb ſie ſtehen. Sofort ſtand auch er ſtockſtill. Jm ſelben
Augenblick verſchwand ſie.

Raſch ſtürzte er nach der Stelle, wo er ſie eben noch geſehen
hatte. Er befand ſich vor einem hohen, eiſernen Tor mit einer
kleinen Eingangspforte in der Mitte, deren roſtige Angeln ſo-
eben geknarrt hatten. Er rieb ſich die Augen. Ort, Tor,
Mauer, alles war ihm wunderbar bekannt! Er trat zurück auf
den Fahrweg und betrachtete noch einmal das große Tor ge-
nau. Nein, nein, es war kein Jrrtum.

Was vor ihm lag, war der Eingang zum Nonnenkloſter vom

Heiligen Herzen. ß
An dem Tage, der auf die Beraubung der Poſtkutſche folgte,

befand ſich Collinſon ruhig und ungeſtört in ſeiner gewöhnlichen
Zurückgezogenheit. Die Nachricht, welche Gallopers Ridge
weit und breit in Aufregung verſetzte, drang nicht bis zu den
grünbelaubten Ufern des ausgetrockneten Fluſſes. Zwar war

Der Nachdruck der amklichen Bekannkmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten ift ohne Bereinbarung nicht geſtonek.

Und daneben liegt der deutſche Gegenentwurf, von
dem die Franzoſen dasſelbe ſagen werden, was die Deutſchen
reit iſt.

von dem ihrigen ſagen. Aber obgleich es in dem Weſen des
Werdeganges eines Dokumentes, welches ſo viele politiſche und
wirtſchaftliche Detailfragen zu erledigen hat, liegen muß, daß die
Meinung von Jntereſſenten und Sachverſtändigen eingeholt und
noch manche Stunde harter, geiſtiger Arbeit notwendig ſein
wird, bevor alle Differenzen geglättet ſind, ſo bergen doch dieſe
beiden Schriftſtücke den Kern der Verſtändigung in ſich. Jhre
Verſchmelzung wird endlich den Alb von den Völkern nehmen,
welcher nun ſeit Monaten auf ihnen laſtet. Bei dem redlichen
Willen, welcher die Vertreter der beiden großen Nachbarvölker
beſeelt, kann es ſchon heute als ſicher gelten, daß eine Ver-
ſtändigung erzielt werden wird.

Köln, 5. Sept. Der Ausſchuß des Deutſchen Arbeiterkon-
greſſes, der den Geſamtverband der chriſtlichen Gewerkſchaften
Deutſchlands, den deutſch-nationalen Handlungsgehilfenverband,
die Verbände der katholiſchen Arbeiter- und Geſellenvereine
Deutſchlands, den Geſamtverband der evangeliſchen Arbeiter-
vereine Deutſchlands und verſchiedene nationale Verbände von
Privat- und Staatsbedienſteten mit zuſammen 11 Millionen
Mitgliedern vertritt, beſchloß einen Aufruf zu erlaſſen, in dem
er ſcharfen Proteſt gegen die vaterlandsfeindliche Agitation der
Sozialdemokraten und ihrer Preſſe, im Falle einer kriegeriſchen
Verwickelung Deutſchlands zum politiſchen Maſſenſtreik zu
ſchreiten. Er fordert ſeine Mitglieder auf, dem Maſſenſtreik
entgegenzutreten und die Ehre des Vaterlandes in Stunden
der Gefahr zu verteidigen.

D. Graf v. Hohenthal-Dölkau über die kirchliche Lage.
Die „Leipz. Neueſt.“ berichten: Jn der landeskirchlichen Ver

ſammlung der Freunde der Poſitiven Union, die alljährlich in
Berlin ſtattfindet, hielt am Mittwoch der Vorſitzende D. Graf
von Hohenthal-Dölkau einen Vortrag zur kirchlichen Lage. Dabei
behandelte er auch die Jathoproteſtbewegung und den Fall
Kraatz. Die Vereinigung, ſo erklärte er, hege das feſte Ver-
trauen, daß die berufenen Stellen in Preußen Verſtöße wider
die Rückſichten gegen die Behörde und die Ordnungen der Kirche
mit allem Nachdruck verhindern und nötigenfalls ahnden wür-
den. Es ſei anzuerkennen, daß das preußiſche Kultusminiſte-
rium es regelmäßig ablehne, irgendwelchen Einfluß auf Ent-
ſchließungen zu gewinnen, die zu fafſen ausſchließlich dem evan-
geliſchen Oberkirchenrat obliege.

das Aufgebot zur Verfolgung der Räuber längs der ganzen
Poſtſtraße ergangen, aber keiner der berittenen Boten hatte es
der Mühe wert gefunden, den weiten Umweg über den fel-
ſigen Abhang zu machen, welcher den einzigen Zugang zur Müh-
le bildete. Collinſons Einſamkeit war an dieſem Tage ſelbſt
nicht einmal von einem der Weſtleute aus dem Tal unter-
brochen worden, die immer nur von Mühſal und Entbehrung
zu erzählen hatten. Die Vögel kamen noch näher an die alte
Mühle herangeflogen, als ob die ungewohnte Stille ſie kühner
machte. Sogar der Abdruck einer Bärentatze hatte ſich in dem
Schlamm neben dem Mühlrad gezeigt, und als Collinſon mit
ſeinem ſpärlichen Vorrat Viehfutter aus dem Walde heimkeh-
rend ſeine Stube betrat, fand er dort auf dem Schenktiſch ein
goldbraunes Eichhörnchen einen kleinen ſchlauäugigen mun-
teren Gaſt aus dem Wald, der gemütlich an einem Stück ge-
ſtohlenen Zwiebacks knabberte. Collinſon war an dieſem Nach-
mittag ganz beſonders zerſtreur und in ſeine Trämereien ver-
ſunken, am Heolzhaufen ſtand er auf die Axt geſtgt ſo tief in Ge
danken, daß eine ſmaragdgrüne Cide e keck aur den Hrlz?lotz
ſchlüpfte und im Grton derer Sicheri cit zu ſchlaz i begann.

Mit Eineevch der Nacht erhob ſich der Wind iole ein fernes
am Berg entlang ziehendes Suwmmen. Dann ſchüttelte er die
Gpfel der hohen Ponandelholzhanme hinter der Mühle, ohne
indeſſen die Mühle ſelbſt, oder die trocknen Blätter im Flußbett
zu berühren. Später wurde das Summen anhaltender, bis
es dem ruheloſen Grollen eines fernen Meeres glich, und endlich
tobte der Wind auch die Bergſeite hinab. Er trieb den Rauch
den kurzen Schornſtein der Mühle herunter, rumorte in den
von der Sonne verzogenen Schindeln des Daches, traf die
Sparren im Innern mit ſeinem kühlen Hauch und heulte um die
Vorſprünge der roh gezimmerten Dachtraufen. Um neun Uhr
wickelte ſich Collinſon, wie es ſeine Gewohnheit war, vor dem
Feuer in ſeine Decken und ſchlief ein.

(Fortſetzung folgt.)
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Die Poſitive Union erkenne an, daß eine ſteigende Tendenz

auf Trennung des geſchichtlich gewordenen Zuſammenhangs
zwiſchen Staat und Kirche hindränge und auch zwiſchen Kirche
und Schule. Es ſei daher die Aufgabe des jetzigen Geſchlechtes,
ſchon jetzt die Rechtsverhältniſſe klar zu ſtellen. Ein verhäng-
nisvoller Fehler aber würde es ſein, aus den neueſten kirchlichen
Ereigniſſen irgendwelchen Anlaß zu nehmen, dieſen Prozeß zu
beſchleunigen.

Deutſches Reich.
Berlin, 6. Sept. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer iſt

heute nachmittag um 26 Uhr von Kiel nach Berlin zurück
gereiſt. Prinz Oskar von Preußen, der fünfte Sohn des
deutſchen Kaiſerpaares, wird vom 1. Oktober ab die Vorleſungen
der Kriegsakademie in Berlin beſuchen. Gegenwärtig tut der
Prinz Dienſt beim Küraſſierregiment Königin Nr. 2, bei dem er
à la ſuite geführt wird, und befindet ſich mit ſeinem Truppenteil
im Kaiſermanöver.

S Der Paſtor a. D. und Chefredakteur des „Reichsboten“,
Engel, der das Blatt im Jahre 1873 gegründet und

ſeitdem ununterbrochen an ſeiner Spitze geſtanden hat, iſt in
Berlin am heutigen 5. September vormittags im 77. Lebens-
jahre geſtorben.

Das preußiſche Staatsminiſterium wird vorausſichtlich
bereits Ende nächſter Woche ſeine Beratungen ebenſo wie der
Bundesrat aufnehmen. Das Staatsminiſterium wird zunächſt
Stellung zu der Frage der Landtagseinberufung nehmen und
ſich mit der Beratung des Waſſergeſetzes befaſſen. Wie be-
ſtimmt verlautet, wird der Landtag erſt im Januar 1912 ein
berufen werden; ob ihm das Waſſergeſetz zugehen wird, iſt noch
uunbeſtimmt, da neuerdings die Abſicht beſteht, die Seſſion des
Landtages nicht zu ſehr zu belaſten.

Leiyzig, 6. Sept. Jm Etat der Stadt Leipzig für 1912
ſind, in runden Zahlen, als Zuſchüſſe aus der Stadtkaſſe vorge-
ſehn für Schulen 8,375,000 A, für das Polizei-Amt 2,600,000

für das Armen und Fürſorgeweſen 2,840,000 für die
Ratsſtube 2,380,000 A, für Zinſen 1,740,000 für Straßen-
Reinigung 1,510,000 für die Wohlfahrtspoligei 1,330,000
„A, für Wegeregelung 900,000 für Krankenhäuſer 884,000
K. Auch aus dieſer Aufſtellung geht hervor, daß die höchſten
Poſten für Zwecke aufgebracht werden müſſen, die den potenten
Steuerzahlern nur in geringem Maße zu gute kommen, wie es
in andern Städten auch der Fall iſt.

Poktsdam, 6. Sept. Der Kaiſer iſt heute abend nach 8 Uhr
auf der Wildparkſtation eingetroffen und wurde von der Kai-
ſerin begrüßt.

Frankfurt a. M., 6. Sept. Der türkiſche Thronfolger begab
ſich früh in Begleitung des Korpskommandeurs und des Stabes
zu den Manövern des 18. Armeekorps. Der Prinz nimmt am
Kaiſermanöver nicht teil. Als Begründung der Abſage wurde
mitgeteilt, daß der Prinz wegen der großen türkiſchen Feiertage,
die in die Zeit des Kaiſermanövers fallen, auf die Teilnahme an
dieſen militäriſchen Uebungen verzichten muß.

Kiel, 6. Sept. Nachträglich wird noch gemeldet: Die geſt
xigen Vorführungen der Flotte nach beſonderem Programm am
Vormittag beſtanden zunächſt in einer Nähe von Evolutionen
die bei dem prachtvollen aufklarenden Wetter in ihrer groß-
artigen Exaktheit vorzüglich verfolgt werden konnten. An ſie
ſchloß ſich ein längeres Feuergefecht. Die Frühſtückstafel beim
Chef der Hochſeeflotte fand während der Fahrt der Flotte zum
Ankerplatz bei Fehmarn ſtatt. Wie man hoört, hat der Erzherzog
Franz Ferdinand ſich über die Vorführungen der Flotte mit
der höchſten Anerkennung und Bewunderung geäußert. Jn den
Nachmittagsſtunden verweilten der Kaiſer und ſeine hohen Gäſte
auf der „Hohenzollern“ und gingen um 7 Uhr wieder an Bord
der „Deutſchland“, wo Abendtafel war, und auf der die Rück-
fahrt nach Kiel angetreten wurde. Während der Kieler Fahrt
wurde ein Nachtgefecht mit einem Angriff der geſamten Tor-
pedobootsflottille vorgeführt. Die Lichtkegel der Scheinwerfer,
die dicht geballten Wolken des Pulverdampfes, die Raketenſig-
nale, das rauſchende, dunkle Waſſer und die Silhouetten der
Kriegsſchiffe und der ſchwarzen Torpedoboote vereinigten ſich
zu einem Bild von wilder Art, während das Ohr von den dröh-
nenden Salven der Geſchoſſe betäubt wurde. Nach dem Ein-
laufen in den Kieler Hafen ging der Kaiſer mit ſeinen Gäſten
wieder an Bord der ſchon vorher eingetroffenen Kaiſeryacht.
Der Kaiſer hat viele Ordensauszeichnungen verliehen.

Königsberg i. Pr., 6. Sept. Oberpräſident von Windheim
ernwer

ermächtigt die Hartungſche Zeitung, die Nachricht der Neuen Ge
ſellſchaftlichen Korreſpondenz von ſeinem Rücktritt ganz katego-
riſch zu dementieren, und erklärt ſeinen Geſundheitszuſtand für
vortrefflich.

Roſenheim (Oberbayern), 6. Sept. Jm Manövergelände
der 4. Diviſion wurde der Vizefeldwebel Apertshäusler in der
Nähe ſeines Quartiers von zwei Burſchen angefallen und durch
einen Schuß lebensgefährlich verletzt. Es liegt ein Racheakt
verkleideter Soldaten vor.

Ausland.
Paris, 5. Sept. Zu großen Unruhen iſt es geſtern in Baſſe

Indre gekommen. Die Metallarbeiter, die dort ſeit drei Mo
naten im Ausſtand ſind, wollten geſtern die Arbeit wiederauf-
nehmen. Als ſie geſtern an ihrer Arbeitsſtätte erſchienen, ver-
ſagte ihnen jedoch der Arbeitgeber den Zutritt zu den Werk-
ſtätten. Sie verſuchten nun, ſich gewaltſam Eingang zu ver-
ſchaffen, wurden jedoch von den anweſenden Gendarmen zu
rückgeworfen. Nachmittags zogen Tauſende von Ausſtändigen
vor ihre Arbeitsſtätten, um noch einmal zu verſuchen, die Ar-
beitgeber dahin zu ſtimmen, ſie wieder einzuſtellen. Aber auch
diesmal hatten ſie keinen Erfolg. Hierüber waren ſie ſo em
pört, daß ſie die Werkſtätten ſtürmen wollten. Dabei kam es
zu einem Zuſammenſtoß mit Gendarmen, die zum Schutze der
Gebäude zuſammengezogen waren. 10 Gendarmen wurden
teils durch Stockhiebe, teils durch Schüſſe ſchwer verwundet.
Einer von ihnen iſt bereits geſtorben. Von den Arbeitern haben
20 ſchwere Verletzungen erlitten, 5 von ihnen ſtarben auf dem
Transport in das Krankenhaus. Unter der Einwohnerſchaft
des Ortes herrſcht über dieſe Vorgänge große Beunruhigung.
Eine große Truppenabteilung iſt nach Baſſe Jndre entſandt
worden, um den eventuellen nochmaligen Streikunruhen ener-
giſch entgegentreten zu können.

Paris, 5. Sept. Die Teuerungstumulte in der Provinz
dauern nach den letzten Meldungen noch ungeſchwächt fort.
In Bollville bei Lille kam es geſtern erneut zu einem blutigen
Zuſammenſtoß zwiſchen Manifeſtanten und der Polizei, wobei
5 Poliziſten ſchwer verletzt wurden. Die Polizei attackierte
mit der blanken Waffe und nahm drei Verhaftungen vor. Jn
ſpäter Nachtſtunde trafen 2 Bataillone des 13. Jnfanterieregi-
ments aus Lille und 2 Eskadrons des 1. Jägerregiments zu
Pferde ein, die ſofort in den Kampf eingriffen. Die Ausſchrei-
tungen nahmen einen bedenklichen Charakter an, da die Tu-
mültuanten mit größter Entſchloſſenheit planmäßig vorgingen.
Polizei und Militär wurden mit einem Hagel aller Art Wurf-
geſchoſſe empfangen. Erſt nachdem das Militär einige Salven
in die Luft abgefeuert hatte, gelang es, einigermaßen die Ruhe
wiederherzuſtellen. Auch aus anderen Provinzorten liegen
Meldungen über ſchwere Ausſchreitungen gleicher Art vor.

Lokales.

Merſeburg, 7. September.
Polizeibeamte in öffentlichen Verſammlungen. Beauftragte der Po-

lizeibehörde können in jede öffentliche Verſammlung, die unter das Reichs-
vereinsgeſetz fällt, entſendet werden. Seit dem Beſtehen des Reichsvereins-
geſetzes haben immer Zweifel darüber beſtanden, ob Beauftragte der
Polizeibehörde in jede öffentliche Verſammlung oder nur in öffentliche
politiſche Verſammlungen entſendet werden können. Dieſe Zweifel ſind
nun durch eine wichtige Entſcheidung des Reichsgerichts beſeitigt worden,
nachdem bereits vom ſächſiſchen Oberverwaltungsgerichte in gleichem Sinne
entſchieden worden war. Aus der Reichsgerichtsentſcheidung iſt folgendes
hervorzuheben: „Die Anſicht des Beſchwerdeführers, daß ſich die Befug-
nis der. Polizeibehörde zur Entſendung von Beauftragten und deren An
ſpruch auf Einräumung eines angemeſſenen Platzes nach S 13 des Reichs
vereinsgeſetzes vom 19. April 1908 nur auf politiſche Verſammlungen
im Sinne des S 5 dieſes Geſetzes beziehe, iſt irrig. Dies ergibt ſchon der
Wortlaut des S 13, nach welchem für den Begriff der öffentlichen Ver
ſammlung nicht nur auf 8 5, ſondern auch auf die 88 6 bis 9 und 12 des
Geſetzes verwieſen iſt, welch letztere Vorſchriften auch unpolitiſche Ver-
ſammlungen zum Gegenſtand haben. Das Gleiche iſt der Entſtehungs-
geſchichte des Geſetzes zu entnehmen. S 8 des Entwurfs erklärte die Po
lizeibehörde für befugt, in jede Verſammlung, für die es einer Anzeige,
Bekanntmachung oder Genehmigung bedarf, zwei Beauftragte zu ent-
ſenden, und verſtand unter erſteren insbeſondere die im S 3 erwähnten
öffentlichen Verſammlungen zur Erörterung öffentlicher Angelegenheiten.
Die Faſſung des jetzigen S 13 beruht auf den Beſchlüſſen der Kommiſſion,
wobei ausdrücklich hervorgehoben iſt, daß eine ſachliche Aenderung nicht
beabſichtigt wurde, zumal jene Befugnis ſelbſtverſtändlich ſei. Mithin um
faßt S 13 des Reichsvereinsgeſetzes alle überhaupt unter dieſes Geſetz
fallenden öffentlichen Verſammlungen, mögen ſie politiſche oder unpoli-
tiſche ſein, wie dies auch in den von den Strafkammern erwähnten Ur-
teilen des ſächſiſchen Oberverwaltungsgerichts und des Kammergerichts
ausgeſprochen iſt. Da es ſich nun im vorliegenden Falle feſtgeſtellter
maßen um eine für jedermann unterſchiedslos zugängliche und daher öf-
fentliche Gewerkſchaftsverſammlung handelte, ſo unterlag dieſe ſchon an

ſich den 88 6 Abſ. 3, 12 des Reichsvereinsgeſetzes, wodurch die Anwend
barkeit des S 13 auf ſie ohne weiteres begründet war, ohne daß es noch der
Feſtſtellung bedurfte, daß es ſich auch um eine politiſche Verſammlung
handelte. Da auch im übrigen die Anwendung des Strafgeſetzes zu
rechtlichen Bedenken keinen Anlaß gibt, war die Reviſion, wie geſchieht,zu verwerfen.“ Hiernach ſind die Holtzelbehörden befugt, in jede unter

das Reichsvereinsgeſetz fallende öffentliche, alſo auch unpolitiſche Ver-
ſammlung, bis zu zwei Beauftragten zu entſenden.

Provinz und Umgegend.
Riederbeung, 5. Sept. Jn den Beunger Kohlenwerken

zogen ſich infolge Kurzſchluſſes der Maſchinenmeiſter Krauſe und
der Betriebsführer Hofmann Brandwunden zu und zwar erſte-
rer ſo erhebliche, daß ſeine ſofortige Ueberführung nach dem
Bergmannstroſt „in Halle erforderlich war.

Frankleben, 6. Sept. Als Erwiderung auf einen Artikel
im „Berl. Tbl.“, betreffend die Situation in der mitteldeutſchen
BraunkohlenJnduſtrie ſchreibt man den „Leipz. Neueſt.“ Nr.
248): „Ein Artikel, überſchrieben „Die Situation in der mittel-
deutſchen BraunkohlenJnduſtrie“, welcher vor einigen Tagen
durch verſchiedene Blätter die Runde gemacht hat, beſchäftigt ſich
im weſentlichen mit der Frage, ob die neu entſtehenden mittel-
deutſchen Werke, insbeſondere diejenigen des Geiſeltales bei
Merſeburg, einen Einfluß auf die Rentabilität der alten Unter-
nehmungen ausüben werden. Dieſe Wirkungen erſcheinen in
den Jahresabſchlüſſen der alten Geſellſchaften hinreichend deut-
lich und werden auch in den Geſchäftsberichten durchaus zu-
treffend damit begründet, daß eben die neuen Werke den alten
erheblich Abbruch tun. Der Verfaſſer des obigen Artikels glaubt
jedoch das Gegenteil erwarten zu müſſen und begründet ſeine
Anſicht damit, daß die Qualität der von den neuen Werken
erzielten Produkte derjenigen der alten Werke derartig nach-
ſtehe, daß z. B. für einen Waggon Briketts mit einem Minder-
erlös bis zu 25 M gerechnet werden müſſe. Dieſe Mitteilung
iſt geeignet, den Fernerſtehenden völlig irre zu führen. Es iſt
ſelbſtverſtändlich, daß bei einzelnen kleinen Geſchäften eine der-
artige Differenz ſich einmal ergeben kann, wie dies von jeher
im Braunkohlenmarkte der Fall geweſen iſt, wobei naturgemäß
der Affektionswert der höher bezahlten Ware ganz über Ge-
bühr ſeitens des Käufers bewertet worden iſt. Jm übrigen
haben die neuen Werke, welche für ihre Rieſenproduktion ſchlan-
ken Abſatz finden, längſt durch die Tat bewieſen, daß im allge-
meinen die Güte ihrer Produkte derjenigen der alten Werke
nicht nachſteht. Jnsbeſondere haben ſehr zahlreiche Verdam-
pfungsverſuche auf wiſſenſchaftlicher Grundlage einwandsfrei er-
wieſen, daß die Wärmeausbeute und die heiztechniſchen Eigen-
ſchaften den Produkten der neuen Werke in gleicher Weiſe zu
eigen ſind, ja zum Teil ſogar beſſere ſind als diejenigen der al-
ten Werke, und bei ſolchen Geſchäften, bei denen es im weſent-
lichen auf die Wärmeausbeute ankommt und bei denen die re-
alen Verhältniſſe nach jeder Richtung hin ſcharf berückſichtigt
werden, das iſt bei der Großinduſtrie, ſtehen die Produkte der
alten und neuen Werke faſt völlig gleich. Nur im Hausbrand-
geſchäft haben die neuen Werke ſelbſtverſtändlich bei der Ein-
führung damit zu rechnen, daß das Publikum nicht von heute
auf morgen von ſeiner altgewohnten Marke abzubringen iſt,
ſondern ſich dazu beſtimmen läßt, den Affektionswert einer al-
ten Marke unnötig hoch mit Geld zu bezahlen. Jndeſſen iſt
auch hier die Beobachtung zu machen, daß derjenige Teil des
Publikums, welcher zu rechnen verſteht, ſich immer mehr den
Produkten der neuen Werke zuwendet, da ſie denjenigen der
alten Werke an Güte nicht nachſtehen und dabei in der Regel
im Kleinverkauf wohlfeiler zu erhalten ſind.“

Lützen, 6. Sept. Am Montag paſſierte die Maſchinenge-
wehr Kompagnie aus Halle auf dem Wege nach dem Manöver-
felde unſere Stadt, um in den benachbarten Ortſchaften Quartier
zu beziehen. Jn Rampitz wurde ein dreijähriges Mädchen
von einem Auto überfahren und getötet. Jn Kötzſchau und
Großgörſchen werden die Pfarrſtellen im Oktober neu beſetzt,
und zwar tritt in Kötzſchau an Stelle des in den Ruheſtand
tretenden Paſtors Walter Paſtor Oehme-Wengelsdorf, und in
Großgörſchen an Stelle des verſtorbenen Paſtors Müller Pfar-
rer Neumann. Die Kreislehrerkonferenz in der Ephorie
Lützen findet am 12. September im „Roten Löwen“ hier ſtatt.

Ballenſtedt, 4. Sept. Durchdringender Brandgeruch und
Rauch hüllte geſtern gegen Abend den ganzen Nordrand des
öſtlichen Harzes, bis über Ballenſtedt hinaus, ein. Vom Stein
berge aus geſehen, erſchien Quedlinburg in dichten Rauch ge
hüllt. Wie man hört, hat ein großer Waldbrand in dem hinter
Quedlinburg nach Halberſtadt zu gelegenen Steinholze, hinter

u

Polierte und unpolierte Sommerfriſche.
So um den Juni herum pflegen ſich Bekannte darüber zu

unterhalten, wohin ſie dieſes Jahr in die Sommerfriſche gehn?
Die Bevorzugten reiſen ſchon im Mai, reiſen den ganzen Som-
mer über, und wenn der Herbſt die Bäume und Wälder vergol-
det und der Winzer die Weinleſe hält, ſo reiſen ſie noch nach
dem Komer- oder GardaSee, wo inzwiſchen die Südhitze nach-
gelaſſen hat und die Landſchaft einen beſonderen Zauber ent-
faltet. Es iſt mit dieſen Frühlings-, Sommer- und Herbſtrei-
ſen, wie mit dem meiſten Andern in der Welt: Viele ſind be-
rufen, aber Wenige ſind auserwählt, und der Durchſchnitts-
menſch iſt auf eine Sommerfriſche von vier, drei, manchmal auch
nur zwei Wochen angewieſen, und der Fall iſt verbürgt, daß
ein Herr, der zum erſten Mal in die Sommerfriſche ging, am
dritten Tage wieder heimfuhr, weil er es ohne die gewohnte
Tätigkeit nicht auszuhalten vermochte. „Es iſt alle Tage Sonn-
tag“, ſagte jene junge Dame, die auch zum erſten Male hin-
aus kam.

Um nun wieder auf die Beſprechungen über die Wahl der
Sommerfriſche unter Normal- Menſchen zurück zu kommen, ſo
läßt ſich wohl behaupten, daß auch da die Geſchmacksrichtung
eine große Rolle ſpielt und daß man jeder Geſchmacksrichtung
Gerechtigkeit widerfahren laſſen ſoll.

Die Kardinalfrage iſt: Wie viel „Blaue“ ſtehn zur Verfügung.
Danach richtet es ſich, ob man allein reiſt oder mit Weib und
Kind, wohin man fährt und wie lange man bleibt, ob man ſich
in „Penſion“ begiebt, oder im Hotel an der Table d'hote ſpeiſt
oder ſich bürgerlich „mit Frühſtück“ einmietet und mittags ißt
two und wie es gerade paßt.

Auch da giebt es keine beſtimmte Regel oder guten Rat, jeder
tue, was ihm beliebt, wer gern als freier Mann in den Bergen
herum kraxelt, ſein Frühſtück im Walde, im Graſe lagernd ver-
zehrt und des Glückes teilhaftig iſt, daß ihm in der Sommer-
friſche keine Stunde ſchlägt, dem iſt das Läuten der Hotelglocke
mittags um 1 Uhr ein Greuel; ſchon der Gedanke, daß er zur
Table d'hote erſt noch Toilette machen ſoll, fällt ihm auf die
Nerven.

Etliche, ſogar Viele lieben es, die unpolierte Sommerfriſche
zu wählen, d. h. ſie gehn an einen Ort, der dicht von Wald um-
geben im Mittelgebirge und möglichſt weit ab von der Heer-
ſtraße liegt. Die Wohnungen pflegen dort noch billig, die Nah-
rungsmittel unverfälſcht zu ſein, die Habgier nach Trinkgeldern
iſt noch nicht in ein Syſtem gebracht. Bricht der Abend herein,
ſo ſetzt man ſich in den Garten oder vor die Haustür und unter-
hält ſich mit dem Hauswirt oder ſeiner beſſeren Hälfte über
Land und Leute. Solche einfacheren Sommerfriſchen ſind wohl-
tuend für Herz und Gemüt, ſie haben nur den einen Fehler:
Sie wirken etwas langweilig.

Seien wir ehrlich! Wer will auch in der Sommerfriſche nicht
wenigſtens abends Unterhaltung haben? Mit dieſer Frage
komme ich zu den polierten Sommerfriſchen. Sei's Hoch-,
Mittelgebirge oder die See, überall iſt dafür geſorgt, daß
der Kurgaſt in abendlichen Unterhaltungen „ſein Geld los wer
den“ kann. Am ſchlimmſten iſt's in Monte Carlo, Nizza und
den Schweizer Luxus-Orten Luzern, Genf und Jnterlaken. Dort
wird überall geſpielt, und wer nicht charakterfeſt oder vom Glück
begünſtigt iſt, läßt dort, was er eigentlich für die Koſten des

Sommeraufenthalts beſtimmt hatte. An ſich ſind aber dieſe
polierten Sommerfriſchen in Monte Carlo iſt es im Sommer
außerordentlich heiß keineswegs zu verwerfen, ſie ſind nicht
teurer, als andere Kurorte auch, wenn man am erſten Vor
mittage zwei Stunden darauf verwendet, ſich nach geeigneter
Wohngelegenheit umzuſehn. Man kann unter Umſtänden ſo-
gar ſehr gut ankommen, es iſt Glücksſache.

Dieſe polierten Sommerfriſchen ſind ihrem ganzen Charakter
nach anders geartet, als die einfachen Sommerfriſchen, wie wir
ſie ſo ſchön und freundlich im Thüringer Wald, im Harz, im
Fichtelgebirge haben, die zu längeren Fußwanderungen in die
Nachbarwälder von ſelbſt einladen, wenn aber die Frage beant-
wortet werden ſoll: Welche Art iſt vorzuziehn, ſo giebt es, für
die Männer wenigſtens, nur die Antwort: Jeder nach ſeinem
Geſchmack! Die Frauen und Mädchen allerdings werden meiſt
eine Sommerfriſche vorziehn, wo es abends noch Konzerte oder
Theater oder Tanz- Gelegenheit giebt.

Nur Eins ſcheint berückſichtigenswert: Mit Bezug auf die
Verpflegung ſind die polierten Sommerfriſchen nicht immer die
teuerſten, häufig bekommt man in den ſ. g. Neben Wirtſchaften
für mehr Geld nicht Das an Qualität, was die auf den Fremden-
beſuch eingerichteten Reſtaurants in den polierten Kurorten bie-
ten können. Wer auf Gebirgswanderungen in dieſem Sommer
in Dörfer oder hoch gelegene Gaſtwirtſchaften kam, hat den Un
terſchied beim Trunke Bier ſehr genau herausgefühlt. Man ſoll
beide Arten von Sommerfriſchen gelten laſſen, auch die polierten

haben ihre Vorzüge. n.
t
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dem die Quedlinburger Garniſon ihre Schießſtände hat, ge-
wütet.

Worbis, 4. Sept. Unter Teilnahme von mehr als 2000
Veteranen und ehemaligen Soldaten und einer nach Tauſenden

zählenden Volksmenge wurde am Sonntag zur Erinnerung
an die Kriege von 1864, 1866 und 1870171 ein Kreis-Krieger-
denkmal enthüllt. Gleichzeitig wurde ein großes Kreis-Krieger-
verbandsfeſt gefeiert.
F Naumburg, 5. Sept. Der Geſchirrführer Franz Meinicke
aus Allerſtedt hatte ſich einen Revolver zugelegt und am 21.

Mai fuhr er von Artern durch Wiehe nach Allerſtedt zurück.
Unterwegs ſchoß er mit dem Revolver und auch in Wiehe knallte

er in der Nähe des Gaſthauſes zum Löwen los. Durch den
letzten Schuß war ein arglos an der Tür ſitzendes 15jähriges
Mädchen Marta Kirchner in den Kopf getroffen worden. Trotz-
dem man die Verletzte ſofort nach Halle in die Klinik ſchaffte,
ſtarb dieſe doch an den erlittenen Verletzungen nach einiger Zeit.
Der unvorſichtige Schütze wurde heute wegen fahrläſſiger Tö-
tung zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Kitzen, 4. Sept. Ein Zeuge hiſtoriſcher Vergangenheit,
ein ca. 150 Jahre alter Kaſtanienbaum iſt hier der Axt zum
Opfer gefallen. Der alte Baumrieſe wurde in dem Ritterguts
holze bei Kleinſchkorlopp, der ſogen. „Viehweide“, gefällt, dort,
wo vor faſt 100 Jahren der auf den Tod verwundete Freiheits-
dichter Theodor Körner zunächſt Zuflucht vor den ihn verfolgen-
den Franzoſen und Württembergern ſuchte. Beim Zerſchneiden
des meterdicken Stammes im Baugeſchäft des Zimmermeiſſters
Paul Sack hier fand man, ſo ſchreibt die „S. Z.“, tief in das
Holz eingedrungen 15 bis 20 Flintenkugeln, die wohl zweifel-
los von dem am 17. Juni 1813 ſtattgefundenen Gefecht zwiſchen
den Lützowern und den verbündeten Franzoſen und Württem-
bergern herrühren.

Altenburg, 6. Sept. Der Generalinſpekteur des 4. Armee-
korps, Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern, traf
Dienstag abend kurz vor 8 Uhr in Altenburg ein und fuhr nach
dem Reſidenzſchloß, wo er Wohnung nimmt. Er beſichtigte
Mittwoch vormittag die 16. Jnfanteriebrigade. Zu Ehren des
Prinzen fand ein Zapfenſtreich der Altenburger Garniſon ſtatt.
Nachmittags waren bereits der kommandierende General des
4. Armeekorps, Sixt von Arnim, in Begleitung des Chefs des
Stabes Oberſtleutnant Helldorff und des Adjutanten Major v.
Hartwig, ſowie der Diviſionskommandeur v. Werder einge-
troffen.

Eiſenberg, 6. Sept. Eine aus Schöngleina ſtammende
Frau, Mutter mehrerer Kinder, begab ſich in einen Steinbruch
bei Lucka, begoß ihre Kleider mit Petroleum und zündete ſie
an. Die Frau ſtarb unter gräßlichen Schmerzen.

Rudolſtadt, 6. Sept. Wie nunmehr amtlich feſtgeſtellt
worden, iſt das große Brandunglück in Wittgendorf von dem
7jährigen Enkel des durch Brandwunden ſchwer verunglückten
Krauſe'ſchen Ehepaares verurſacht worden. Der Junge brannte
beim Spielen einen Strohfeimen in der Nähe der Bähring'ſchen
Scheune an.

Jenga, 6. Sept. Hier wurde heute das neue große Palaſt-
Hotel „Fürſtenhof“ eröffnet.

t Luftſchiffahrt.Gotha, 6. Sept. Das Paſſagierluftſchiff „Schwaben“ iſt
am 6. cr., mittags 341 Uhr in Gegenwart des Herzogpaares
im hieſigen Luftſchiffhafen glatt gelandet.

Gotha, 6. Sept. Bei wunderbarem Wetter und günſtig-
ſtem Winde wurde um 12 Uhr 12 Minuten das Luftſchiff
„Schwaben“ nördlich vom Hörſelberg, direkt von Weſten ſteu-
ernd, geſichtet. Jn weitem Halbkreiſe umflog es in majeſtätiſcher
Fahrt die Stadt Gotha, überall von freudigen Hochrufen einer
vieltauſendköpfigen Menge begrüßt. Um 12 Uhr 34 Min. ging
der Luftkreuzer auf dem Terrain des hieſigen Luftſchiffhafens
nieder und wurde von den aufgebotenen Hilfsmannſchaften in
die Halle geleitet, wo die ſieben Paſſagiere der Kabine entſtiegen.
Unter den Paſſagieren befand ſich auch die Kammerſängerin
Frida Hempel. Sowohl der Führer, Dr. Eckener, wie die üb-
rigen Mitfahrenden äußerten ſich begeiſtert über die wohlge-
lungene Fahrt. Außer Fräulein Hempel hatten noch zwei an
dere Damen die Fahrt mitgemacht.

Frankfurt a. M., 6. Sept. Das Zeppelin- Luftſchiff „Schwa-
ben“ iſt heute früh 6 Uhr zu ſeiner Fernfahrt nach Gotha und
Berlin in Baden-Oos aufgeſtiegen. Es ſchwebte um 8 Uhr ſchon
über Ludwigshafen am Rhein und kam um 349 Uhr nach Darm-

Hochwaſſer und Hungersnot in China.
Weite Gebiete des himmliſchen Reiches ſind von Ueberſchwem-

mungen heimgeſucht, die faſt die geſamten Ernten vernichtet
haben, ſo daß eine nach vielen Millionen zählende Bevölkerung
unmittelbar vor einer ſchrecklichen Hungersnot ſteht. Es wird
gemeldet:

Schanghai, 6. Sept. Der Yangtſe-kiang hat ſeinen höch-
ſten Stand ſeit vierzig Jahren erreicht. Jnfolge von Deich-
brüchen ſind die Provinzen Szetſchwan, Honau, Hupeh, Hunan,
Kiangſie, Anhai und Nordkiangſu überflutet. Die Bauern ſind
in die Berge und die höher gelegenen Städte geflüchtet. Jn
Wuhu iſt die Lage am ſchlimmſten, da dort das Waſſer ſechs
Fuß hoch ſteht. Die chineſiſche Preſſe ſchätzt die Zahl der Toten
auf fünfzigtauſend, den Sachſchaden auf hundert Millionen Al.
Jm Norden der HoanghoEbene, in Schanſi, Tſchili und Schan-
tung iſt die Lage ebenſo. Die kaiſerlichen Prinzen haben einen
Hilfsausſchuß gebildet; die Reispreiſe ſind plötzlich um 35 Pro-
zent geſtiegen. Jm Hinterland von Schanghai iſt es zu Un-
ruhen gekommen. Die Bewohner und die zugeſtrömte Bevöl-
kerung plünderten die Reisläden, verbrannten das Selbſtverwal
tüngsgebuude des Yamen und die modernen Schulen.

New Vork, 6. Sept. Der Berichterſtatter des „New York
Herald“ in Schanghai telegraphiert: Die durch die ungeheuren
Ueberſchwemmungen dieſes Jahres in China entſtandene Hun-
ersnot beginnt, ſich allmählich bis nach Schanghai auszudehnen.
ie Behörden befürchten ernſte Unruhen in der Umgebung die

ſer Stadt. Um eine Erhöhung der Reispreiſe und namentlich
die Bildung von Wucherpreiſen zu verhindern, haben die Be-
hörden eine Verfügung erlaſſen, wonach es den Kaufleuten ver-

capel“ der Süd amerikaniſchen Dampfſfſchiffahrtsgeſellſchaft geſtrandet und

e nen.

ſtadt. Als es über dem Griesheimer Exerzierplatze dahinflog,
erhob ſich Leutnant Hiddeſſen mit ſeinem Euler-Flugapparat,
um neben der „Schwaben“ einher zu fahren. Die Weiterreiſe
erfolgte in der Richtung Fulda-Bebra. Um 9,25 Uhr wurde
die „Schwaben“ in Hanau am Main geſichtet.

Madrid, 5. Sept. Der franzöſiſche Flieger Leforeſtier iſt
geſtern aus einer Höhe von 80 Metern über dem Orte Huelva
abgeſtürzt. Das Flugzeug überſchlug ſich in der Luft. Der
Motor ſauſte zuerſt auf den Boden auf. Der Flieger, der un
ter den Motor zu liegen kam, war wahrſcheinlich ſchon durch
den Aufſchlag auf der Erde getötet worden. Der Benzinbehälter
explodierte und der Apparat geriet in Brand. Hinzueilende
Perſonen waren dem Feuer gegenüber machtlos. Der Apparat
war nach wenigen Minuten verbrannt und man zog Leforeſtier
vollkommen verkohlt unter den Trümmern hervor.

Bremerhaven, 4. Sept. Am Weſerdeich bei Bremerhaven iſt von
einem Schüler eine Flaſchenpoſt gefunden worden, die aus der Nordſee
angeſpült iſt. Sie enthält folgende Zeilen: Die letzten Grüße an Ange-
hörige und Freunde ſendet Rommler, Leutnant im Jnfanterieregiment
Nr. 70 in Saarbrücken. Führer des Ballons Saar. Die Schrift läßt
dem „Hannoverſchen Kurier“ zufolge erkennen, daß ſie in höchſter Gefahr
niedergeſchrieben wurde. Es ſteht außer Zweifel, daß dies das letzte
Lebenszeichen des im Frühjahr verunglückten Ballonführers iſt.

Vermiſchkes.
Stektin, 6. Sept. Der Andrang zu den Rückzahlungen der ſtädt-

iſchen Sparkaſſe war heute morgen noch ſo groß wie geſtern vormittag.
Die Bemühungen der Kaſſenbeamten um die Beruhigung des Publi-
kums ſind nur von geringem Erfolg begleitet.

Bonn, 6. Sept. Der Gemeindearbeiter Kelter wurde in Neuenahr
von einem Automobil überfahren und getötet.

Küſtrin, 6. Sept. Wie das Wachtkommando des Feldartillerie-Re-
giments Nr. 54 mitteilt, iſt Hauptmann Schönwald, der angeblich bei dem
Waldbrande zwiſchen Königswalde und Schwerin umgekommen ſein ſoll,
am Leben.

Magdeburg, 6. Sept. Heute wurde der Konkurs eröffnet über Stadt-
theater Direktor Coßmann. Etwa 200000 M bleiben ungedeckt.

Konſtankinopel, 6. Sept. Richter hat heute über Ueskueb, Belgrad
und Wien die Heimreiſe angetreten und wird auf Befehl des Walis bis
an die Grenze von Geheimpoliziſten begleitet. Sein Befinden hat ſich
bedeutend gebeſſert.

Lima (in Peru), 6. Sept. Es wird berichtet, daß der Dampfer „Tu-

untergegangen iſt. 81 Perſonen ſind ertrunken. Der „Tucapel“ machte
den Dienſt zwiſchen Valparaiſo und Panama. Es war ein Dampfer von
3000 Tonnen, der 1900 in England gebaut wurde.

Eberswalde, 5. Sept. Heute vormittag hat ſich in dem Ausflugsort
Chorinchen bei Eberswalde eine entſetzliche Tragödie abgeſpielt. Die
Witwe Seweko ſchnitt ganz plötzlich ihrem 4jährigen Sohn und ihrer 2-
jährigen Enkelin und dann ſich ſelbſt die Adern durch. Obgleich in kür-
zeſter Zeit ärztliche Hilfe zur Stelle war, konnte keine der ſchwerverletzten
Perſonen gerettet werden. Alle drej ſtarben nach wenigen Minuten.
Wie verlautet, hat die Frau die Tat in geiſtiger Umnachtung begangen.

Sktukkgart, 6. Sept. Heute nacht wurden in Ebingen und Hechingen
Erdſtöße von mäßiger Stärke und bis zu 6 Sek. Dauer verſpürt, die zwar
kein Unheil anrichteten, aber die Bevölkerung aus dem Schlafe weckten
und erſchreckten, weil ſie mit ſtarkem, unterirdiſchem Rollen verbunden
waren. Gläſer klirrten, vereinzelt fielen Gegenſtände von ihrem Platz
und Uhren blieben ſtehen. Auch in Tübingen wurden die Erdſtöße wahr-
genommen. Die Erdbebenwarte in Hohenheim verzeichnete um 2 Uhr
morgens zwei Nahbeben. Die Bewegung der Jnſtrumente dauerte meh-
rere Minuten.

Bern, 7. Sept. An der Eindämmung des großen Waldbrandes am
Simmenfluh und Kienberg arbeiteten geſtern den ganzen Tag etwa 700
Mann, davon 250 Genieſoldaten. Das Feuer machte jedoch gegen Abend
infolge des lebhaften Windes weitere Fortſchritte. Durch losbröckelndes
Geſtein wurden einige Mann von den Löſchmannſchaften verletzt.

London, 6. Sept. Als heute in der White-City- Ausſtellung zu She-
pherds Buſh in London 5 braune Bären und ein Eisbär vom Tierbän-
diger Leonardi vorgeführt wurden, fielen die braunen Bären plötzlich
über ihren weißen Kameraden her, und es entſtand ein furchtbarer Kampf.
Jm Publikum brach Panik aus; ein halbes Dutzend Wärter bemühte ſich
vergeblich, die wütenden Beſtien zu trennen. Der Kampf endete damit,
daß der Eisbär, mit Todeswunden bedeckt, am Boden liegen blieb und
getötet werden mußte.

Berlin, 6. Sept. Jn geiſtiger Umnachtung geſtorben iſt heute der
Landmeſſer Hugo Wölfer, der als Schatzmeiſter des Deutſchen Frauen-
vereins vom Roten Kreuz in den Kolonien, wie wir ſeinerzeit berichteten,
Unterſchlagungen in Höhe von 270,000 M begangen hatte. W., der bei
den Kanaliſationswerken des Berliner Magiſtrats beſchäftigt war, beklei-
dete etwa zehn Jahre lang den Schatzmeiſterpoſten als Ehrenamt und hat
es verſtanden, während der ganzen Zeit die großen Unterſchlagungen
zum Schaden des Frauenvereins zu verüben, ohne daß ſie ans Tages-
licht kamen. Als im letzten Frühjahr die Defraudationen aufgedeckt wur-
den, befand Wölfer ſich bereits wegen geiſtiger Erkrankung in einem
Sanatorium zu Lankwitz, und es war nicht möglich, den unheilbar Er-
krankten zur Rechenſchaft zu ziehen.

Kleines Feuillekon.
Memoiren der Frau Toſelli. Die frühere Königin von

Sachſen, ſpätere Gräfin Montignoſo, jetzige Frau Toſelli, giebt
ihre Memoiren heraus, und wie üblich, werden Auszüge bereits
vorher durch die Preſſe veröffentlicht, um das Publikum mit

5 m
boten iſt, mehr als 22 A für eine Pikul (113 Pfund) Reis zu
fordern. Dieſer Rekordpreis für Reis wurde geſtern erreicht.
Der Vorrat an Reis genügt höchſtens, um eine Bevölkerung von
800,000 Chineſen fünf Tage lang zu ernähren. Die chineſiſche
Handelskammer hat geſtern beſchloſſen, eine von dem Gouver-
neur Foochow angebotene Anleihe von einer Million A anzu-
nehmen, um mit dem Gelde in Hongkong und Siam Reis auf-
zukaufen. Indeſſen ſind in dieſen Gegenden die Preiſe für den
Reis auf ebenſolche Höhe geſtiegen, wie in Schanghai, weil die
Japaner, die einer Hungersnot auf der Jnſel Formoſa vor-
beugen möchten, größere Ankäufe gemacht haben. Ein Aus-
ſchuß hat nach Peking depeſchiert und die dortigen Behörden er-
ſucht, für gewiſſe Plätze in der Kiangſu-Provinz das Verbot auf-
zuheben, die keinen Reis nach außerhalb verkaufen dürfen. Man
hofft, auf dieſe Weiſe die Not bis zur Ankunft ausländiſcher
Sendung eneinigermaßen lindern zu können. Alle Bezirke, auf
die Schanghai und die Küſtenhäfen für die Lieferung von Reis
angewieſen ſind, haben ihre Ernten durch Regengüſſe, Wolken-
brüche und Ueberſchwemmungskataſtrophen verloren. von den
Zentralprovinzen mit ihren Millionen und aber Millionen von
Einwohnern geht die Bevölkerung dem Hungertod entgegen.
Auch ſind die Fluten des Jangſekiang noch immer im Steigen
begriffen. Hunderte von Quadratmeilen ſtehen unter Waſſer,
da die Dämme nicht ſtark genug waren, dem Anprall der Wogen
zu widerſtehen. Jn einigen Bezirken ſüdweſtlich von Schanghai
haben ſich die Landleute zuſammengetan und die Dämme unter
ungeheurer Anſtrengung erhöht, um dadurch das Waſſer fernzu-
halten, das hinter den Dämmen auf den Feldern in Höhe von
3 Meter ſteht. An ſolchen Stellen, wo die Halme noch erreicht

ſtellung ſieht überhaupt etwas nach Schminke aus.

einem Teil des Jnhalts bekannt zu machen. Es ſind bereits
vier Kapitel des Buches auf dieſe Weiſe bekannt geworden, wer
aber geglaubt hat, etwas Beſonderes zu hören zu bekommen,
dürfte enttäuſcht ſein. Jm weſentlichen handelt es ſich um Ein-
zelheiten der Prinzeſſin vor ihrer Verheiratung, die ein beſon-
deres Intereſſe zu beanſpruchen nicht imſtande ſind oder, ſoweit
die ſpätere Zeit in Betracht kommt, um Hofklatſch. Mit Aus
nahme des derzeitigen Königs von Sachſen, ihres früheren Ge
mahls, kommt die ſächſiſche Königsfamilie in den Memoiren ſehr
ſchlecht weg. Um uns auf wenige Einzelheiten zu beſchränken,
teilen wir aus den Memoiren mit, daß im Salzburger Schloß,
aus dem bekanntlich die Prinzeſſin ſtammte, eine geiſtige Stick-
luft herrſchte, welche der Prinzeſſin, die ſehr lebhaften Tempe-
raments war, faſt den Atem benahm. Sie beklagt ſich über die
Jeſuiten und die Fragen, welche dieſelben im Beichtſtuhl an
die jungen Prinzeſſinnen richteten. Späterhin, als er ſich um
Heiratspläne handelte, kamen zunächſt in Betracht Fürſt Fer-
dinand von Bulgarien und deſſen Bruder, Prinz Philipp von
Koburg, die ſie Beide bei einem Eſſen in der Wiener Hofburg
kennen lernte. Fürſt Ferdinand machte ihr bei einer Prome-
nade im Park nach dem Eſſen eine Erklärung, doch gab ſie ihm
einen Korb und amüſierte ſich über ſeine Poſe. Es folgt dann
die Werbung des Königs von Sachſen und wenn man nicht an
nehmen will, daß Frau Toſelli beſtimmte Abſichten mit dieſen
Zeilen verfolgt, ſo hat ſie den König aufrichtig geliebt und iſt
glücklich geweſen in der Liebe, welche ihr das ſächſiſche Volk ent
gegen gebracht. Auch von ihrem Beſuch am Berliner Hofe er
zählt ſie. Kaiſer Wilhelm hat ihr ſehr gut gefall. Als er ihr ihre
Badegemach zeigte und fragte, ob es ihr zuſage, antwortete ſie:
Sie gefallen mir Beide ſehr gut, Majeſtät und das Badezimmer,
worüber der Kaiſer im höchſten Grade ſich beluſtigt zeigte.
Jm letzt erſchienenen Kapitel kommt ſie von neuem auf ihre
„Volkstümlichkeit“ zurück, die ſie durch Beiſpiele illuſtriert. Jhr
Schwiegervater habe ihr gelegentlich geſagt, daß ſie alles tue,
was ſie könne, um populär zu werden. Das habe ſie tief ver-
letzt, da ſie ſich von Popularitätshaſcherei frei wiſſe. Mehr und
mehr widerſtrebte ihr der ewige Zwang des Hoflebens. Die
Hoſdame ſei eigentlich die einzige freiere Perſon im Schloſſe ge-
weſen, da ſie ohne anzuklopfen eintreten durfte. Den Schluß
bildet für heute
in Dresden à la Harun al Raſchid zum Zweck der Ergründung
der Volksſtimmung über den Hof. Mit Hilfe einer alten Amme,
die anfangs zwar heftig widerſtrebte und vor dem e We le
vater warnte, ſich endlich aber fügte, verkleidete ſie ſich als
„Frau aus dem Volke“. Sie trug ein einfaches ſchwarzes Kleid.
Eine rote Perücke und Schminke machten ſie unkenntlich. Sie
ſchildert dann die Freude des Freiheitsgefühles, als ſie allein auf
der Straße war und Billetts für den „Olymp“ nahm. Mitten
unter dem Volk hörte ſie ſpitze, ironiſche Bemerkungen der Zu
ſchauer beim Erſcheinen des Hofes, deſſen Mitglieder avfällig
kritiſiert wurden. Dann aber hieß es: „Wo iſt nur Luiſe?
Schade, daß ſie nicht kommt, ſie iſt die einzige menſchliche Per
ſon der ganzen Familie.“ Die Erzählerin ſchreckt, wie man ſieht,
auch nicht vor dem dickſten Eigenlobe zurück. Sie will aber bei
dieſer Gelegenheit erfahren haben, daß auch das untere Volk
meiſt ein ſehr gediegenes Muſikverſtändnis beſitze, was für ſie
eine Art Offenbarung war. Abends beim Tee mit der Familie
im Schloſſe vereint, ſieht ſie den Schwiegervater an und denkt:
Hätte er um meinen Streich gewußt, hätte er mich auf Lebens-
zeit ins Kloſter geſperrt. Dazu bemerken die „Leipz. Neueſt.“:
Frau Toſelli trifft mit dieſer letzten Geſchichte ob ſie nun
wahr oder erfunden iſt ganz vorzüglich den Ton ſolcher Er
zähiungen, die auf die Rührſeligkeit beſſerer Nähmädchen ſpeku-
lieren und unter dem Titel „Vom Thron in die Verbannung
oder „Jm Banne der Schuld“ uſw. feuchten Auges geleſen und
immer wieder geleſen werden. Es iſt bezeichnend für die Vor-
ſtellungswelt dieſer Dame, daß ſie als „Frau aus dem Volke
geſchminkt und mit roter Perücke es als eine Offenbarung emp-
findet, daß die Beſucher des vierten Ranges vielfach mehr von
Muſik verſtehen als die übrigen Theatergäſte. Die ganze Dar-

Das ewige
Protzen mit ihrer Popularität zeigt, wie kleinen Geiſtes dieſe
„unverſtandene Frau“ in Wirklichkeit iſt. Und das, was als die
Offenbarung einer unglücklichen Frau oder gar als politiſche
Sprengbombe der Oeffentlichkeit ausgegeben worden iſt. ent
puppt ſich nach den bisherigen Proben als die dreiſte Anreißerei
einer eitlen Frau, die mit dieſer ſchriftſtelleriſchen Selbſtpreis-
gabe ſich auch der letzten Reize noch entkleidet.

werden können, ſtehen die Landarbeiter bis an den Hals im
Waſſer und ſchneiden die unter dem Waſſer ſtehenden Halme ab,
in der Hoffnung, Nahrung aus dem aufgeweichten Korn zu er-
halten. Jm Tale des Jangtſekiang ſchätzt man die Zahl der
Umgekommenen auf 100,000. Millionen von Menſchen ſind
aus ihren zerſtörten Heimen in die Berge geflüchtet, und die
meiſten von ihnen leben wie die wilden Tiere unter freiem Him-
mel, während einige von ihnen vor dem in Strömen fallenden
Regen nur durch dünne Matten geſchützt ſind. Alle Flüchtlinge
leben von Wurzeln, Gras, Unkraut, Blättern und den Rinden
der Bäume. Einige haben ihre Mahlzeiten mit dem wenigen
Korn, das ſie auf ihrer Flucht mitnehmen konnten, eine Ab
wechſlung gegeben.

Die Sterblichkeit unter den Leuten erhöht ſich täglich durch
den Ausbruch einer Peſt. Die Züge der Nanking- Eiſenbahn
mußten angehalten werden, da Tauſende von Flüchtlingen ſich
vor dem andringenden Waſſer auf die Böſchungen der nur noch
wenige Meter über die Waſſeroberfläche emporragenden Bahn-
dämme geflüchtet haben und den ganzen Schienenſtrang be-
decken. Horden von Tauſenden dieſer Unglücklichen beginnen
jetzt, gegen die großen Städte zu marſchieren, indem ſie auf
ihrem Wege rauben und plündern und alles, was ihnen in den
Weg kommt, ſengen und verbrennen. Der ganze Bezirk von
Tſchangſhui in der Nähe von Foochow iſt von dieſen Horden
überfallen. Drei Städte ſind zerſtört und geplündert worden.
Regierungsgebäude wurden niedergebrannt. Die von einer
Mauer umgebene Stadt Foochow ſelbſt iſt bedroht. Trotzdem
mehrere Läden angegriffen wurden, hat das Militär bis jetzt
die Menge zurückhalten können.

die Erzählung eines heimlichen Opernbeſuches
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Amtliche Bekanntmachungen

Bekanntmachung.
Jm Hinblick auf die mehrfach

aufgetretenen Typhuserkrankungen
warnen wir die Einwohnerſchaft
dringend davor, das Waſſer der Gei-
ſel zu Trink oder Wirtſchaftszwecken
zu verwenden; insbeſondere erſcheint
das Waſchen und Spülen von Wä-
ſche und dergl. mit Geiſelwaſſer
nicht ungefährlich.

Gleichzeitig bringen wir nachſte-
hend die Polizeiverordnung vom 11.
Auguſt 1893 in Erinnerung mit
dem Bemerken, daß wir Zuwider
handlungen unnachſichtlich beſtrafen
werden.

Polizeiverordnung.
Auf Grund der 88 5,6 und 15

des Geſetzes über die Polizeiverwal-
tung vom 11. März 1850 und des
s 143 des Geſetzes über die allge-
meine Landesverwaltung vom 30.
Juli 883 wird unter Zuſtimmung
des Magiſtrats für den Gemeinde-
bezirk der Stadt Merſeburg Folgen-
des verordnet:

8.1 Unreine oder übelriechende
Flüſſigkeiten insbeſondere Jauche,
Blut, Blutwaſſer, menſchliche oder
tieriſche Exkremente oder ſonſtige
tieriſche Abgänge, Küchenabgänge,
ſchmutziges Wirtſchaftswaſſer,
Schlamm, vom Gewerbebetrieb her-
rühreude Wäſſer und Abgänge und
dergleichen dürfen nicht in die Gei-
ſelrinne oder in das Geiſelbett ge

ſchüttet oder anderweit dahin abge-
leitet werden.

8 2. Auch feſte Subſtonzen, ins
beſondere Kehricht, Müll, Aſche,
Schutt, Steine, Scherben, alte Ge
brauchsgegenſtände, tote Tiere und
anderer Unrat dürfen nicht in die
Geiſelrinne oder in das Geiſelbett
geworfen oder anderweit hinein ge
bracht werden.

8 3. Es iſt rerboten, ohne Ge
nehmigung des Magiſtrats ſund der
Polizeiveriwaltung in der Geiſelrin-
ne oder im Geiſelbett irgend
etwas aufzuſtellen oder irgend eine
Veranſtaltung zu treffen.

S 4. Zuwiderhandlungen gegen
dieſe Beſtimmungen werden mit
Geldbuße bis zu 9 M. ev. verhält-

J.

Heute nachmittag ,6 Uhr wurde unser lieber,
treusorgender Vater, Schwieger- und Grossvater, der
Privatmann

Gustav Wassermann,
Ritter des Visernen Kreuzes,

von seinem schweren Leiden durch einen sanften Tod
erlöst.

Um stille Teilnahme bitten
Berta Kuntzsch., geb. Wassermann.
Luise Winkler, geb. Wassermann,
Lehrer Otto Kuntzsch.
Landmesser Richard Winkler.

Merseburg, den 6. September 1911.
Die Beerdigung findet Sonnabend nachm. 4 Uhr

von der Altenburger Friedhofskapelle aus statt.

ehbr. Kroppenstàäcdkt

Halle a. S. Gr. Märkerstr. 4, Tel. 2973
Spezial-fabrik für mittl. Ausstattungen

von 600, 800. 1000--4 000 K.
Erstklassige Arbeit.

Bekannt durch billige Preise und reellste Bedienung. Kata-
Hochmoderne Formen.

loge gratis Ansicht gern gestattet und erbeten.

Lieferung frei Halle und Umgebung.W m
Möbelfabrik i

nismäßiger Haft beſtraft.
S 5. Die Polizeiverordnung tritt

ſdfort nach ihrer Veröffentlichung
in Kraft.
Merſeburg, den 11. Auguſt 1893.

T ie Polizeiverwaltung.
Bekanntmachung.

Da der Bohlenbelag der Brück ein
Station 3,6 der Chauſſee Wallen-
dorf-Burgliebenau repariert werden
muß, wird dieſelbe am 11. d. Mts.
für den Verkehr geſperrt.

Der Verkehr wird auf den Com-
munikationsweg Löſſen, Löpitz,
Tragarth, der in Station 2,1
der Straße Fürſtendamm ab-
zweigt und in Station 59,5 der
Artern--Merſeburg Leipziger Chauſ-
ſee wieder einmündet, verwieſen.
Merſeburg, den 5. September 1911.

Der Königliche Land at.
VJ. V.Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Sämtliche Magiſträte, Gemeinde-

und Gutsvorſteher des Kreiſes er-
ſuche ich hierdurch, die alljährliche
Hauskollekte zum Beſten des Ver-
eins zur Verhütung von Verbrechen
durch eſſerung Bentlaſſener Sträflin-
ge und ſittlich verwahrloſter Un
mündiger zu veranſtalten und den
Ertrag bis 31. Dezember ds. Js.
an die Kämmerei-Kaſſe in Merſe-
burg mittelſt Lieferſchein abzuführen.
Merſeburg, den 6. September 1911.

Der e LandratJ. V.
Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Unter dem Viehbeſtande des Guts

beſitzers Friedrich Frauendorf in
Knapendorf iſt die Maul und Klau-
enſeuche ausgebrochen.
Niederclobicau, den 6. Septer. 1911.

Der Amtsv rſteher.
Vogel.
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O Ein off'nes Auge O
Ein Scharfer Blich

Fleiss und Reklame

Bringen Glück!

Kohlenſaure Bäder
mit neuem pat. Apparat hergeſtellt.

Sauerſtoffbäder (Ozet) Neu
Thiopinolſchwefelbäder eingeführt

chmiedeberger Moorbäder, Kuſſ.ir.-röm. Bäder.

Gute Heilerfolge bei Kheuma, Gicht, Uerven, Herz und
Kdernerkrankungen.

Fragen Sir Ihren Hausarzt.

Merseburg.
9 Johannisstr. 10.

Johannisba
Tel. Nr. 245.

Landw. Winterſchule Merſeburg,
Lehranſtalt der Landwirtſchaftsk immer f. d. Prov. Sachfen.

Die Schule eröffnet ihren 43. Kurſus am
Donnerstag, de 26 Oktober,

nachm. 2 Uhr. Anmeldungen nimmt entgegeu u. Penſionen weiſt nach
Direktor Dr. Orphal, Merſeburg, Markt 15.

Das Kuratorium Grat d'Haussonville. (16 2

H. Schnee Nach
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen
Halle a S., Gr. Steinſtr. 84.

Germantiſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis

Schellſiſche,
Schollen, Cabeljau,

Bücklinge
Flundern, Aal, Lachsheringe
geräucherten Schellſfiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden

Fiſchkonſerven, Citronen.
W. Krähmer.

Täglich friſchgeſchoſſene

Rebhühner
ferner junge Gänſe, Enten, Hähn-
chen, Tauben, Kochhühner empfiehlt

Emil Wolt.

Zur Fütterung
empfehle

Ia reinen phosphorſauren
Futterkalk gar. 38——42
in Zentnern, 10 Pfd. Beuteln und

einzelnen Pfunden.

Eduard Klauss.,
Merseburg.

Konservengläser
und Apparate

bieten Ihnen

Vorteile,
welche keine
Nachahmung
aufzuweisen

hat.

Komplett
Apparat 10,

Alleinige Verkaufsstelle

Paul Ehlert
vorm. Aug. Perl

Markt 33. Teleph. 932.
Amtlicher Marktbericht vom Mager-

viehhof in ried rich sfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 6. Sepibr
1911. Aufgetrieben waren Schweine:
2078 St. Ferke!: 1753 Stk. Ver-
auf des Marktes: Langſames Geſchäf;
Preiſe unverändert.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für Läuferſchweine: 7——8 Mon. alt,
Stück 42—54 M., 5--6 Mon. alt, Stück
30-41 M, Pölkte: 3--4 Mon. alt,
Stück 20--29 N.; Ferkel: 9 13 Wochen
alt, Stück 13--19 M., 6--8 Wochen alt
Stück 7—-12 M.

Die Direktinn des Magerviehofes.
Sonnabend, d. 9. Septbr. d. J,
nachmi tags von 4--6 Uhr,

werde ich im Schmidtſchen Gathofe
in Meuchſau für das zur Meuſchauer
Mühle gehörige

Land in Größe von za.
24 Hektar 60 Ar

zur weiteren 6jährigen Pachtperiode
unter den bekannt zu gebenden Be
dingungen Gebote entgegen nehmen.
Reflektanten lade ich hierzu höflichſt
ein.

Albert Franke, Kommiſſionär
und Auktionator.

Für
Winterſaaten

t Peru-Gnano
S „Füllhornmarke“ S
der beſte Dünger.

Er lockert die Ackerkrume und för-

dert die Gare. 660

Stadttheater in Halle,
Sonnabend, 9. Sept., abds. 7

Uhr (BRröffnungs Vorstel-
Iung:) 6yges und sein Ring.

Sonntag, 10. Sept., nachm. Zu
Uhr, ermäß. Preiſe: Glaube und
Heimat. Abds. 716 Uhr:
Mein erlauchter Ahnherr.
(Luſtſpiel von Schmieden.) Mon-
tag, 11. Sept. abds. 71 Uhr:
Doktor Klaus.

Verlangen Sie Putzin-
Blechflaschen nur mit ges. gesch.

Spartropf-Pinrichtung.

r resternflüssigNetalpuſ
z F.l Allein ten: ne fabrikantenS t2sch uſz nie derer

l r kkläsehen n wao sort a.
üderal! erhsimich-

e
4 7 en S WF wirft z er ca See e

C
d reS 26, S 9 7 ee

S chonstePlättwasche
erzielt man sicher mit

Srillant-Glanzstfärke
von Fritz SchulzjuAß Leipzig
in roten Paketen mit

Schutzm. Glob o s
überall Vorrstig-

Für die Redaktion verantwortſich Ru dorf Heine Druc und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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